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590 DIE BERNER WOCHE

©merifa ift bas ßartb ber überwältigenben ©inbrüde.
(Es brauchte eine robufte ©efunbheit unb ftarfe ©eroen,
um bas alles 3u erleben unb in fid) 3U oerarbeiten, ruas ©.
3urbud)ens Sud* oermerft. ©3ohI nicht leid)t eine anbete
grau toäre ba3U befähigt. Umfo angenehmer lefen fich biefe
©eifeerlebniffe. ©3er gerne in ber ©hantafie Keifen ntad)t,
ber greife 3U biefem Sud); mir fönnen ihm intereffante unb
uergnügte Stunben garantieren. H. B.

- -

ÜBefternerlanb.
©on Dgfar ®oHbrunner, Kem^orî.

SBo ftd) im ©Seften bag garmljaug beljnt,
@ingefd)tpiegen in ®ornfelbbreiten —
2Bo [ich Speicher an Speicher te^nt
Ueberfdjüttet bum @5olb ber SBeiten —
SBo bie garmmaib am Ziehbrunnen fteht
©räumenben griebeng umfloffen,
©ort ift bag Sanb, bag id) frühe unb fpät
©ief in mein §erj eingefd)loffen.

2Bo bie Seute wie ßorngolb treu,
©reitgeroachfen mie Urmalbbäume
Unb fo hod) unb ftatttich unb frei
Unb bie Stirn boit gebanWicfjer ©räume —

' ©ort ift ber Sßeften, bag einfame Saab
Klâdjtiger ©tenfdjgeftalten,
Kährenbeg ©rot in ber fd)toieltgen $anb,
©itanen, bie ©Seit ju erhatten.

2Bo fid) im Söeften bie ©bene weit
©egen ben Korben mit gelfen berbaute
Unb beren ragenbe ©roigfeit
©lit bem Schuh ber ©iefe betraute,
©ort fteige auf unb ber ©Seften roeit
Sft bir, ein Sröfug begegnet —
©wig unenbtidje gotbene Zeit '• i'
Sat feine ©rbe gefegnet.

©Sefternerlanb, bag td) für unb für
©ief in mein tiebenbeg Serj eingefd) offen,
2Bär' iä) geblieben — mir wäre bet bir
©otbener Sohn in bie Scheunen geftoffen;
©lochte ein §aug mir ju eigen fteh'n
©infam bei wogenben Itornfelbbreiten —
Sßürb' eine Sctigteit über mich geh'u,
griebfam wie §eimat beim ©etjeitläuten.

J» - Ml
Parins unb 9tmtd)leben in ^attfas.

(«tu§ 8t. 3uc6ud)en „ffreuj unb quer buret) Storbameriïa

©Iis mein ©ater oor mehr als 40 Sahren in Ranfes
einwanberte, tonnte ein je'ber ©Infiebter 200 3ud)arten Sanb
als fogenannte g»eimftätte ohne Soften erhalten. (Er muhte
fid) nur oerpflichten, fünf 3ahre bort aus3ubalten unb bag
Sanb urbar 3U mad)en. Seute ift biefes Sanb 250—500
granten pro 3ud)arte wert. ©luf biefe ©3eife gelangten
oiele ©Infiebler 3U bebeutenbem ©Soblftanb. ©as garnten
in ©merifa ift eines ber einträglidfften ©efdjäfte. ©ie gar»
mer finb fich beffen bewuht. Sie lieben ben erworbenem
©runb unb ©oben unb finb bem Sanb, bas ihnen bie
©elegenheit bot, unabhängig 3U werben, mit Seib unb Seele
ergeben.

SOÎein ©ater pftan3te oor oielen Sahren 3wei ©eipen
©bornbäume ber Strohe entlang, bie 3U feinem Saufe führt,
©iefe finb nun 3U einer ftattlid)en ©lllee gemachten unb ge»
ben ber garm einen herrfchaftlidfen ©baratter. ©r pflan3te
oiele ©bftbäume, wie ©eben, bie reid)Iid) grüßte tragen.
©3er in ber fd)önen Sd)wei3 aufgewachten iff, tann natiir=
lieh bie Schönheit oon Ranfas, wo alles fo gan3 anbers ift
wie 3U Saufe, 3uerft nicht fehett, unb fo befam ich benn am
©nfang ein tüchtiges Heimweh nach ber lieben Schwei mit

ihren ©ergen. £ier möchte id) entflechten, bah eingewanberte
Schwerer mehr als anbere Kationen an 3eitweiligem Seim»
weh nach ihrer alten Seimat gu leiben fd)einen.

©Iles Sanb in ©merifa würbe 3ur 3eit ber ©efieblung
fd)ad)brettartig in ©ierede oon 3ehn ©eres (über 11 3u=
chartert) geteilt, ©ier biefer Zehnacreftüde mächen oiersig
©eres, oier ©iersigacresftüde machen eine ©iertelfeftion, unb
oier ©iertelfettionen machen eine Quabratmeile oon 640
©eres, Settion genannt. Um jebe Settion läuft eine
breite Strohe, ©iefe Ströhen laufen hunberte oon ©teilen
gan3 gerabe burd) bie Sanbfdjaft unb werben jebe ©teile
oon einer Querftrahe redjtwinïlig burd)fd)nitten. ©ie garm»
häufer flehen niiht in ©ruppen ober ©örfern beifammen,
fonbern febes fteht einjeln, wenn möglid) auf einer ©n=
höhe' auf ber garm, 3u ber es gehört. 3n feiner ©äbe
flehen bie Stallungen, bie Scheunen, Speiser, Süfmerbäufer,
©Serfftätten unb ©ernifen für bie Ktafchinen, bie ©Sinbmüble
unb ber Silo, ©as garmbaus hat gewöhnlich oorn eine
geräumige Saube, „©ordj" genannt, auf ber fid) im Som=
mer ein guter ©eil bes gamilienlebens abfpielt. $ier wirb
per äßafchmafchine, bie oon einem Iteinen ©afolinmotor ge=
trieben wirb, jbben fütontag morgen gewafchen; hier wirb
bas ©emüfe gerüftet; hier fpielen bie Äinber; hier gelangt
man burd) eine ©ür in bas fogenannte ©arlour, wo ©(haufeh
ftühle 3um Sihen einlaben. 3m Sßinter, ber nur furs ift,
bient bie 3üd)e als ©h3immer unb Sammelplah. ©ie $äu>
fer finb aus <5ol3 gebaut, gut eingerichtet unb fehen innen
behaglich aus. ©ie Ställe finb meiftens rot, unb bie §äu=
fer hellgrau angeftridjen...

— ©ine ameriïanifche garmersfrau tann, obfdfon fie
nie im gelbe arbeitet, ihre £>änbe nid)t in ben Sdfoh legen,
©a alle Söhne hier fehr ho^ finb unb Silfe taum 3U
haben ift, fo hält fie feine Ktagb. Sie focht, bädt bas
©rot unb Sühes, wafd)t, hält bas Saus rein, beforgt ihre
Sinber unb bie Sühner, näht unb oerfertigt oiele Zleiber
für bie gamilie. Silfe hat fie erft fpäter oon ihren er±

wadffenen ©ödjtern, bas heifet, wenn fie biefelben richtig
ersieht, unb wenn biefe es nicht oor3iehen, bie Sefunbarfchule
3U befuchen, um ©rimarlehererinnen 3U werben, ©in oer=
möglicher garmer besahlt feine erwachfenen Äinber regeh
mäfeig wie grembe. Später gibt er bem Sohn einen ©eil
ber garm in ©ad)t. ©aber ©ommt es, bafe hier bie jun=
gen Seute früh ihren eigenen 2Beg gehen unb früh heiraten.

©ie amerifanifchen Zinber werben früh felbftänbig, oiel
früher als in ber Sdfweg. ©Seiches Spftem bas beffere ift,
will ich babingeftellt fein laffen, aber fooiel ift ficher, bah
aud) bas ©ehorchen gelernt werben muh, wenn ber 3Jîenfdi
nicht fpäter mehr ober weniger unglüdlid) werben foil, ©as
in ©hren hatten ber ©Itern gereicht iebem 3üngling unb
ieber Sungfrau 3ur Zterbe, fei es in ©uropa ober Kmerifa.

©ie Slmerifaner finb im allgemeinen recht fleihige 3ir=
cl;engänger, unb bas Ziirchengehen gehört 3um guten ©on.
©ie Äirdjen werben jeboch' nicht oom Staat erhatten, fom
bern burd) ©rioatleute unb Zolleften. ©a in Kmerifa bie
Seute aus allen Sänbern 3ufammengewürfelt finb, gibt es

natürlid) oiele Seften. ©s foil in ber proteftantifcheu Zirche
allein über 140 oerfchiebene Seften geben, unb baneben nodi
3weierlei ftatïjolifen, 3weierlei 3uben unb eine Klaffe Salb»
unb ©ansbeiben. ©eshalb finb aud) in ben gröberen Stäbten
ungemein oiele Zirdfen unb üapetlen. Ob aber ber 2lmeri»
faner, troh feinem Zirchenwefen, ein felbftloferer Klenfd) ift
als ber ©urd)fihnittseuropäer, ift eine grage.

©Senn bas ©Setter unb bie Ströhen es erlauben, fährt
hier Sonntags febertnann mit Zirtb unb Regel 3Ur Rirche.
©ad) ber ©rebigt fährt bie ganse gamilie bireft oon ber
Rirdfc nad) einem befreunbeten gannhaufe, wo fie ju Klittag»
unb ©benbeffen eingelaben finb. ©ie 3eit wirb mit ©e»

plauber, Klufif, ©efang uttb allerei Spielen im 3immer
unb im greien oerbracht, ©in fehr beliebtes Spiel für
©tärmer ift bas Sufeifenwerfen, worin mein ©ruber ein
©rpert ift. ©ine merfwürbige Sitte ift, bah fid) meiftens
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Amerika ist das Land der überwältigenden Eindrücke.
Es brauchte eine robuste Gesundheit und starke Nerven,
um das alles zu erleben und in sich zu verarbeiten, was R.
Zurbuchens Buch vermerkt. Wohl nicht leicht eine andere
Frau wäre dazu befähigt. Umso angenehmer lesen sich diese
Reiseerlebnisse. Wer gerne in der Phantasie Reisen macht,
der greife zu diesem Buch; wir können ihm interessante und
vergnügte Stunden garantieren. bl. 6.

^
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Westernerland.
Von Oskar Kollbrunner, New-Aork.

Wo sich im Westen das Farmhaus dehnt,
Eingeschwiegen in Kornfeldbreiten —
Wo sich Speicher an Speicher lehnt
Ueberschüttet vom Gold der Weiten —
Wo die Farmmaid am Ziehbrunnen steht
Träumenden Friedens umflossen,
Dort ist das Land, das ich frühe und spät
Tief in mein Herz eingeschlossen.

Wo die Leute wie Korngold treu,
Breitgewachsen wie Urwaldbäume
Und so hoch und stattlich und frei
Und die Stirn voll gedanklicher Träume —

- Dort ist der Westen, das einsame Land
Mächtiger Menschgestalten,
Nährendes Brot in der schwieligen Hand,
Titanen, die Welt zu erhalten.

Wo sich im Westen die Ebene weit
Gegen den Norden mit Felsen verbaute
Und deren ragende Ewigkeit
Mit dem Schutz der Tiefe betraute,
Dort steige auf und der Westen weit
Ist dir, ein Krösus begegnet —
Ewig unendliche goldene Zeit ü

Hat seine Erde gesegnet.

Westernerland, das ich für und für
Tief in mein liebendes Herz eingeschossen,
Wär' ich geblieben — mir wäre bei dir
Goldener Lohn in die Scheunen geflossen;
Möchte ein Haus mir zu eigen steh'n
Einsam bei wogenden Kornfeldbreiten —
Würd' eine Seligkeit über mich geh'n,
Friedsam wie Heimat beim Betzeitläuten.

»5» — _ »s»

Farm- und Ranchleben in Kansas.
(Aus R. Zurbuchsn „Kreuz und quer durch Nordamerika

Als mein Vater vor mehr als 40 Jahren in Kaufes
einwanderte, konnte ein jeder Ansiedler 200 Jucharten Land
als sogenannte Heimstätte ohne Kosten erhalten. Er muhte
sich nur verpflichten, fünf Jahre dort auszuhalten und das
Land urbar zu machen. Heute ist dieses Land 250-500
Franken pro Jucharte wert. Auf diese Weise gelangten
viele Ansiedler zu bedeutendem Wohlstand. Das Farmen
in Amerika ist eines der einträglichsten Geschäfte. Die Far-
mer sind sich dessen bewußt. Sie lieben den erworbeneu
Grund und Boden und sind dem Land, das ihnen die
Gelegenheit bot, unabhängig zu werden, mit Leib und Seele
ergeben.

Mein Vater pflanzte vor vielen Jahren zwei Reihen
Ahornbäume der Straße entlang, die zu seinem Hause führt.
Diese sind nun zu einer stattlichen Allee gewachsen und ge-
ben der Farm einen herrschaftlichen Charakter. Er pflanzte
viele Obstbäume, wie Reben, die reichlich Früchte tragen.
Wer in der schönen Schweiz aufgewachsen ist, kann natür-
lich die Schönheit von Kansas, wo alles so ganz anders ist
wie zu Hause, zuerst nicht sehen, und so bekam ich denn am
Anfang ein tüchtiges Heimweh nach der lieben Schweiz mit

ihren Bergen. Hier möchte ich einflechten, daß eingewanderte
Schweizer mehr als andere Nationen an zeitweiligem Heim-
weh nach ihrer alten Heimat zu leiden scheinen.

Alles Land in Amerika wurde zur Zeit der Besiedlung
schachbrettartig in Vierecke von zehn Acres (über 11 Ju-
charted) geteilt. Vier dieser Zehnacrestücke mächen vierzig
Acres, vier Vierzigacresstücke machen eine Viertelsektion. und
vier Viertelsektionen machen eine Quadratmeile von 640
Acres, Sektion genannt. Um jede Sektion läuft eine
breite Straße. Diese Straßen laufen Hunderte von Meilen
ganz gerade durch die Landschaft und werden jede Meile
von einer Querstraße rechtwinklig durchschnitten. Die Farm-
Häuser stehen nicht in Gruppen oder Dörfern beisammen,
sondern jedes steht einzeln, wenn möglich auf einer An-
höhe auf der Farm, zu der es gehört. In seiner Nähe
stehen die Stallungen, die Scheunen, Speicher, Hllhnerhäuser,
Werkstätten und Remisen für die Maschinen, die Windmühle
und der Silo. Das Farmhaus hat gewöhnlich vorn eine
geräumige Laube, „Porch" genannt, auf der sich im Som-
mer ein guter Teil des Familienlebens abspielt. Hier wird
per Waschmaschine, die von einem kleinen Gasolinmotor ge-
trieben wird, jdden Montag morgen gewaschen: hier wird
das Gemüse gerüstet; hier spielen die Kinder; hier gelangt
man durch eine Tür in das sogenannte Parlour, wo Schaukel-
stühle zum Sitzen einladen. Im Winter, der nur kurz ist,
dient die Küche als Eßzimmer und Sammelplatz. Die Häu-
ser sind aus Holz gebaut, gut eingerichtet und sehen innen
behaglich aus. Die Ställe sind meistens rot, und die Häu-
ser hellgrau angestrichen...

— Eine amerikanische Farmersfrau kann, obschon sie

nie im Felde arbeitet, ihre Hände nicht in den Schoß legen.
Da alle Löhne hier sehr hoch sind und Hilfe kaum zu
haben ist, so hält sie keine Magd. Sie kocht, bäckt das
Brot und Süßes, wäscht, hält das Haus rein, besorgt ihre
Kinder und die Hühner, näht und verfertigt viele Kleider
für die Familie. Hilfe hat sie erst später von ihren er-
wachsenen Töchtern, das heißt, wenn sie dieselben richtig
erzieht, und wenn diese es nicht vorziehen, die Sekundärschule
zu besuchen, um Primarlehererinnen zu werden. Ein ver-
möglicher Farmer bezahlt seine erwachsenen Kinder regel-
mäßig wie Fremde. Später gibt er dem Sohn einen Teil
der Farm in Pacht. Daher kommt es. daß hier die jun-
gen Leute früh ihren eigenen Weg gehen und früh heiraten.

Die amerikanischen Kinder werden früh selbständig, viel
früher als in der Schweiz. Welches System das bessere ist,

will ich dahingestellt sein lassen, aber soviel ist sicher, daß
auch das Gehorchen gelernt werden muß, wenn der Mensch
nicht später mehr oder weniger unglücklich werden soll. Das
in Ehren halten der Eltern gereicht jedem Jüngling und
jeder Jungfrau zur Zierde, sei es in Europa oder Amerika.

Die Amerikaner sind im allgemeinen recht fleißige Kir-
chengänger, und das Kirchengehen gehört zum guten Ton.
Die Kirchen werden jedoch nicht vom Staat erhalten, son-
dern durch Privatleute und Kollekten. Da in Amerika die
Leute aus allen Ländern zusammengewürfelt sind, gibt es

natürlich viele Sekten. Es soll in der protestantischen Kirche
allein über 140 verschiedene Sekten geben, und daneben noch

zweierlei Katholiken, zweierlei Juden und eine Masse Halb-
und Ganzheiden. Deshalb sind auch in den größeren Städten
ungemein viele Kirchen und Kapellen. Ob aber der Ameri-
kaner, trotz seinem Kirchenwesen, ein selbstloserer Mensch ist

als der Durchschnittseuropäer, ist eine Frage.
Wenn das Wetter und die Straßen es erlauben/fährt

hier Sonntags jedermann mit Kind und Kegel zur Kirche.
Nach der Predigt fährt die ganze Familie direkt von der
Kirche nach einem befreundeten Farmhause, wo sie zu Mittag-
und Abendessen eingeladen sind. Die Zeit wird mit Ge-
plauder, Musik, Gesang und allerei Spielen im Zimmer
und im Freien verbracht. Ein sehr beliebtes Spiel für
Männer ist das Hufeisenwerfen, worin mein Bruder em
Erpert ist. Eine merkwürdige Sitte ist, daß sich meistens
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